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utriBufeï)ren unb, ©efidjt an ©efidjt, jagte et mit
beränbertet Stimme:

„2Bir tootlen jufammen neben."

Ste guette 3ufammen:

„3ßt jeib f)art/ SSeiftet." Sie blieb fteßen,

jammelte ifjre Gräfte unb betßartte unbetoeglidj

am ißlaße.
3n biejem 2Iugenblid ging bie Sût auf. Hon-

tab trat ein. freimütig ging et auf ben Sätet
3U unb gab ißm bie fjanb.

„3dj toetbe mein Äeben mit bem ^ïjriftinenô
bereinen, id) tbill mit ißt 3ufammen fein! Sotge
bid) nidft/ Sater! SBit ßaben ben Slut, bet un-
getoiffen Qeit 3U begegnen, bie j?taft, burd^ußal-
ten. 2öit ftnb jung!" — ©tfdjtoden ßielt et inne.

iTleinlaut fußt et toeitet:

„©d liegt mit nidjt, meßt 3U betfpredjen, ate

idj Ratten tonnte, Sätet, abet mit finb gefonnen,

unfet Seil Äeib unb SJUißen auf und 3U nehmen

unb bem ©an3en 3U bienen. SBit toerben unö nid)t
ben i)3fiid)ten bed Ratten Hebend ent3ießen ..."

©ad ©efidjt bed Soßned, bet Son feinet
Stimme etfdjüttetten Seinßatb. ©in üampf
fpieite fid) in feinem 3nnetn ab, ber j^ampf

3toifdjen bet Hiebe 3U feinem Sobn unb ber 216-

neigung, toeit et ben ffeßlttitt begangen, ©t
toutbe in biefet Stunbe bon längft betgeffenen

Regungen f)timgefud)t.

SBad in ibm botging, behielt et ftteng für fid),
ate fdjämte et fidj bet ©ebanten, bie fidj in ibm

regten, abet et füßlte, tote gefäßrlidj ed toat, fidj
ben Sobn butdj fjärte 3U entftemben. 2ßie febt
liebte et ibn bodj!

©r flieg jäßtingd ben ©effet 3Utücf, unb obne

bie beiben an3ufeben, ftütgte et 3ut Sût.
„Hidbetb", tief et. Sie tarn fogieid) unb blieb

auf bet Sdjtoetle fteben, ate fie bie jungen Heute

fo nal) beifammenfteben faß. 3bte toeit geöffne-
ten 2Iugen toutben nod) größer.

Seinßatb toat gan3 aufgetoüßlt. ©t beutete auf
bie beiben:

„3d) toil! 3dj bin ©inberftanben!"
feudjte et.

„SJtan muß bem Satetlanb Opfer bringen
unb fid) felbet aud)." 3Jteßt btad)te et nidjt ßet-
aud.

©t blicfte auf ©ßriftine. Sie niifte if)m etnften,

ftummen ©Qîlf. Frieda Sehmid-Marti.

Ein schweizerdentscher Sprachatlas

Seit jeher toat bie Sfteinung betbreitet, bie

SBiffenfdjaft gebeibe nur hinter gefdjloffenen Sü-

ten in ftillet 2Ibgefdjiebenbeit unb ohne üontaft
mit bet 9Ttenfd)ßeit; ffotfdjer feien ©in3elgänger
unb anerkennten bad Heben gleidjfam nur, toenn

fie ed in ißßiolen obet bieten Sßägetn eingefangen

hätten, toenn ed alfo für bie Sfteßrßeit bet 3Jten-

fd>en aufgebött babe, Äeben 3U fein. Um biefe

Steinung 3U toibetlegen, btaud)te man 3toat nur
bie mebi3inifdje "Joffcßung unb bie mobetne 'pfß-
djologie an3ufübren, bie ja 3um großen Seit butdj
bie Setfudje an ißtet lebenbigen Umtoelt 311 Se-
fultaten tommen. — ©in befonbetd fcßöned Sei-
fpiel fût IMeftibfotfcßung, an bet fid) Haien mit

größtem ©ifet beteiligen, ift abet bie 21tbeit am

fd)toei3etifdjen Sptadjatlaö, bie bot faßten bon
ben ^rofefforen ©t. f). Saumgartner unb ©r. S.
ijjoßenfödjerte begonnen toutbe, unb bie nadj ffaß-
ten intenfibften Schaffend 311m 2Ibfd)luß gelan-

gen toitb. ©a ift nun bie Utaufc bed ff-otfeßetd

auf Säbet geraten: et fährt bon ©otf 3U ©otf in

bet beutfdjfpradjigen Sd)toei3 unb bergrößert

fein Sepettoit bei Sütgetn unb Sauetn, bie bot-
ßer nie ettoad geahnt haben bon ber ©tiftens fol-
d)et Stlanten, bie nid)t bet Sopogtapßie eined

fianbed, fonbetn ber 21uf3eid)nung feinet fptadj-
tid)en Serßältniffe bienen, in benen alfo nid)t

fjößenfutben unb Qaßlen für bad ©efätle bottom-

men, fonbetn in benen jum Seifpiel für jebe Ott-
fd)aft aufge3eid)net toitb, toeldje befonbete Se-
3eidjnung fie für einen Stofttrug bat. Satürlidj
fann in einem foldjen Sltlad nidjt bet gefamte

Sdjtoei3et Sptadjfdjaß Slufnaßme finben, benn

ein 2ltlaö ift fein ©iftionnaire. Sur biejenigen
Sßörtet unb formen toerben in ben hatten auf-
geseidjnet, beten Setbteitungögebiet befonbetd

intereffant ift unb eine befonbete ©efeßmäßig-
feit auftoeift. ©arum ging bet fyorfdjungdreife
bed ©rplotatord, bet in feßt bieten ©emeinben

Slufnaßmen 3U madjen, bie Setooßnet nad) ißten
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umzukehren und, Gesicht an Gesicht, sagte er mit
veränderter Stimme:

„Wir wollen zusammen reden."

Sie zuckte zusammen:

„Ihr seid hart, Meister." Sie blieb stehen,

sammelte ihre Kräfte und verharrte unbeweglich

am Platze.

In diesem Augenblick ging die Tür auf. Kon-
rad trat ein. Freimütig ging er auf den Vater

zu und gab ihm die Hand.
„Ich werde mein Leben mit dem Christinens

vereinen, ich will mit ihr zusammen sein! Sorge
dich nicht, Vater! Wir haben den Mut, der un-
gewissen Zeit zu begegnen, die Kraft, durchzuhal-
ten. Wir sind jung!" — Erschrocken hielt er inne.

Kleinlaut fuhr er weiter:

„Es liegt mir nicht, mehr zu versprechen, als
ich halten könnte, Vater, aber wir sind gesonnen,

unser Teil Leid und Mühen auf uns zu nehmen

und dem Ganzen zu dienen. Wir werden uns nicht

den Pflichten des harten Lebens entziehen..."
Das Gesicht des Sohnes, der Ton seiner

Stimme erschütterten Reinhard. Ein Kampf
spielte sich in seinem Innern ab, der Kampf

zwischen der Liebe zu seinem Sohn und der Ab-
neigung, weil er den Fehltritt begangen. Er
wurde in dieser Stunde von längst vergessenen

Regungen heimgesucht.

Was in ihm vorging, behielt er streng für sich,

als schämte er sich der Gedanken, die sich in ihm

regten, aber er fühlte, wie gefährlich es war, sich

den Sohn durch Härte zu entfremden. Wie sehr

liebte er ihn doch!

Er stieß jählings den Sessel zurück, und ohne

die beiden anzusehen, stürzte er zur Tür.
„Lisbeth", rief er. Sie kam sogleich und blieb

auf der Schwelle stehen, als sie die jungen Leute

so nah beisammenstehen sah. Ihre weit geöfsne-

ten Augen wurden noch größer.

Reinhard war ganz aufgewühlt. Er deutete auf
die beiden:

„Ich will Ich bin Einverstanden!"
keuchte er.

„Man muß dem Vaterland Opfer bringen
und sich selber auch." Mehr brachte er nicht her-
aus.

Er blickte auf Christine. Sie nickte ihm ernsten,

Lrisàa Làmià-àZaiij.

Lin sà^veiseràenîsàer 8praeli atlas

Seit jeher war die Meinung verbreitet, die

Wissenschaft gedeihe nur hinter geschlossenen Tü-
ren in stiller Abgeschiedenheit und ohne Kontakt

mit der Menschheit? Forscher seien Einzelgänger
und anerkennten das Leben gleichsam nur, wenn

sie es in Phiolen oder dicken Wälzern eingefangen

hätten, wenn es also für die Mehrheit der Men-
schen aufgehört habe, Leben zu sein. Um diese

Meinung zu widerlegen, brauchte man zwar nur
die medizinische Forschung und die moderne Psy-
chologie anzuführen, die ja zum großen Teil durch

die Versuche an ihrer lebendigen Umwelt zu Ne-
sultaten kommen. — Ein besonders schönes Bei-
spiel für Kollektivforschung, an der sich Laien mit

größtem Eiser beteiligen, ist aber die Arbeit am

schweizerischen Sprachatlas, die vor Iahren von
den Professoren Dr. H. Vaumgartner und Dr. N.
Hotzenköcherle begonnen wurde, und die nach Iah-
ren intensivsten Schaffens zum Abschluß gelan-

gen wird. Da ist nun die Klause des Forschers

auf Räder geraten: er fährt von Dorf zu Dorf in

der deutschsprachigen Schweiz und vergrößert
sein Nepertoir bei Bürgern und Bauern, die vor-
her nie etwas geahnt haben von der Existenz sol-

cher Atlanten, die nicht der Topographie eines

Landes, sondern der Aufzeichnung seiner sprach-

lichen Verhältnisse dienen, in denen also nicht

Höhenkurven und Zahlen für das Gefälle vorkom-

men, sondern in denen zum Beispiel für jede Ort-
schaft aufgezeichnet wird, welche besondere Be-
Zeichnung sie für einen Mostkrug hat. Natürlich
kann in einem solchen Atlas nicht der gesamte

Schweizer Sprachschatz Aufnahme finden, denn

ein Atlas ist kein Diktionnaire. Nur diejenigen
Wörter und Formen werden in den Karten auf-
gezeichnet, deren Verbreitungsgebiet besonders

interessant ist und eine besondere Gesetzmäßig-
keit aufweist. Darum ging der Forschungsreise
des Explorators, der in sehr vielen Gemeinden

Aufnahmen zu machen, die Bewohner nach ihren
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Sludbrüden 311 befragen gat, eine borbereitenbe

Slrbeit boraud: bad Fragebud) rnugte aufgeteilt
merben; eine Harte mar nötig für bie berfdjie-
bene Sitbung bed ißturdld im Serb. On fjiürid)

fagen mir: mer madjeb, ir madjeb, fi madjeb.
On Sern bagegen fagt man: mer mad)e, ter ma-
cf)et, fi madje. Sie Serner gaben atfo 3mei Fût-
men für bie Puralbilbung, an anbern Orten finb
bie Serf)ä(tniffe mieber anberd, fie alte füllen auf
ber Harte für ^luralbitbung bed Serbd aufge-
3eid)net merben. ©ne anbere Harte mirb ben Se-
seidjnungen bienen, bie man für ben Sludfutt bon

eingefocf)ter Sutter gat: ßüüre, Sruefe ufm., biefe

Harte mirb intereffant fein, meit fie sluei beutlidje
©inbrücge bon Often unb SBeften ger seigt, ed

fommt betanntlicl) bor/ bag fief) bad ©ebraudjd-
gebiet eined SBorted bergrögert, bag ber anbere

Sludbrud 3urücfgebrängt mirb. Sitte biefe Sor-
gänge finb nur auf einem SItlanten 3U beran-
fcgaulicgen. Oer grögte ïeil bed SJtateriald ift
miffenfcgaftlidj beganbelt morben, bor allem in

„ben Seiträgen 3ur fdjmet? er b eu t fd)en ©ramma-
tif", unb im fd)mei3erifd)en Obiotifon für bie

©djaffung bed SItlanten aber braud>t man nun
eben bie fpredjenbe Sebölferung. Oer ©rplorator
Or. ßobed' mad)te fid) atfo mit bem borläufig 3U-

fammengeftettten ffragebudj, bad mehrere taufenb

gettel umfagte, auf feine ©ntbedungdreife. ÜDlan

gatte befdjtoffen, bad Ortdneg möglidjft biegt 3U

negmen, benn nur fo merben all bie Sergältntffe,
3um Seifpiel firdjtid)e, berfegrdtecgnifdje, poli-
tifege ober natürlidje Segebengeiten beutlidj, bie-

fer Oidfte bed Ortdneged gatte bie ©idjte bed

Fragebudjed 3U entfpredjen, benn ed ift bebeu-

tenb (etdjter, auf einem beftimmten ©ebiet Slud-

fünft über biete Sludbrücfe 3U befommen, aid

menn ftänbig in ein anbered (Sachgebiet gemed)-

feit merben mug. Oarum gat man im ff-ragebueg

für ben fdjmei3erifdjen SItlad ber bäuerlid)en

©pgäre, mo ja aud) unfer ©pradjretcgtum am

beutlxchften in ©rfdjeinung tritt, fegr biet Staum

gemägrt, bie fragen umreigen ein gan3 enged@e-

biet ?ßunft für ^ßunft. Oer Sauer mirb gefragt:
„SBie nennt Ogr eine fegmer 311 melfenbe Hug, mie

eine, bie leicht 3U metfen ift, metege Se3eid)nung

gabt Ogr für eine Hug, bie biet Sftilcg gibt, mie

geigt ber SJlelfeimer ufm." SRatütlicg fann ber

©rplorator nid)t mie ein ©d)ulmeifter auftreten,

feine Slrbeit erforbert gefchicften Umgang mit ein-

fad)en ïïftenfcgen unb eine ungegeure Sludbauer

im Seobacgten. Slud) mug er bie Heute, bie fidj

für ein foldjed gmiegefpräd) eignen, audfinbig
mad)en. ©r folgt bem Sauern bann in ben ©tail
unb fpridjt mit igm über ipferbefummet, Äater-

nen, 6d)ubfarren, ifjeugabeln. Oer Sauer ift an-
fänglich überrafegt, bag feine einfadjen ifjttfömit-
tel ben tQerrn bon ber Uniberfität fo intereffieren,
aber balb fängt er an, felbft 3U beobaegten, achtet

auf bie pgonetifdje Schrift bed ©rploratord unb

bringt gar eigene Sorfdjläge ober madjt auf-
merffam auf bie barüerte ffmrm in ber Stadjbar-
gemeinbe ober auf einen Sludbrud, ben feine
Sttutter nod) braudjt, ber aber in ber jungen ©e-
neration audgeftorben ift. ©in magred SBunber

gefdjiegt: ungelegrte Sauern fangen an, bie

©pradje aid ein objeftibed ©ebilbe 3U fegen unb

3U beganbeln. Unb audj bie grauen maegen mit,
benn ed gibt Fragebogen, auf benen audfdjlieg-
lidj über meiblidje ©ebraucgdgegenftänbe Slud-

fünft berlangt mirb. ©a finb biete Fuen red)t

beluftigt, menn fie igr "^abegeinli audpaefen unb

ben Ongalt beseiegnen müffen, unb fie plaubern

gern ftunbenlang mit bem ©rplorator. Fü* fön

ift bied atterbingd eine Slrbeit, bie gochfte Sin-

fpannung berlangt: bon feinem guten Ogr gängt
bie ridjtige Slufseidjnung ab, er mug genau auf-
fegreiben unb gleichseitig bie Untergattung in

©ang bemagren. SIber aueg bie Sauern ber-

ftegen, bag bied Slrbeit ift, menn fegon fie feinem
ben ©djmeig auf bie ©tirne treibt, ©d fommt bor,

bag ein Sauer feiner Ftau, menn fie naeg megr-

ftünbigem Sergör ign ind Senn fdjiden mill, ant-

mortet: „Odj fomme bann fdjon, aber bad gier

mug 3uerft gemadjt fein!" ©ie erflären ftar unb

anfd)aulid), unb man erfennt, bag fie igre Sir-
beit niegt automatifdj, fonbern benfenb berridj-
ten. ©ie freuen fid) über bad Foäfcgreiten biefed

miffenfchaftfichen SBerfed, bad ogne fie nicht ent-

ftegen fönnte, finb fie bocg biel megr bie ©rgalter
ber alten SJlunbart aid bie ©täbter, bie megr unb

megr alte ©adjbe3eid>nungen bem neutralen

fdjriftbeutfcgen Sludbrud opfern, ©er ©rplorator
freunbet fid) auf feiner SBanberung mit gar man-
cgen „SJlitarbeitern" an unb mirb immer mieber

gaftlidj aufgenommen, biete bon ignen negmen

niegt einmal eine Sesaglung an, fonbern banfen
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Ausdrücken zu befragen hat, eine vorbereitende

Arbeit voraus: das Fragebuch mußte aufgestellt
werden) eine Karte war nötig für die verschie-

dene Bildung des Plurals im Verb. In Zürich
sagen wir: mer mached, ir mached, si mached.

In Bern dagegen sagt man: mer mache, ter ma-
chet, si mache. Die Berner haben also zwei For-
men für die Pluralbildung, an andern Orten sind

die Verhältnisse wieder anders, sie alle sollen auf
der Karte für Pluralbildung des Verbs aufge-
Zeichnet werden. Eine andere Karte wird den Be-
Zeichnungen dienen, die man für den Aussutt von

eingekochter Butter hat: Lüüre, Truese usw., diese

Karte wird interessant sein, weil sie zwei deutliche

Einbrüche von Osten und Westen her Zeigt, es

kommt bekanntlich vor, daß sich das Gebrauchs-

gebiet eines Wortes vergrößert, daß der andere

Ausdruck zurückgedrängt wird. Alle diese Vor-
gänge sind nur auf einem Atlanten zu veran-
schaulichen. Der größte Teil des Materials ist

wissenschaftlich behandelt worden, vor allem in

„den Beiträgen zur schweizerdeutschen Gramma-
tik", und im schweizerischen Idiotikon für die

Schaffung des Atlanten aber braucht man nun
eben die sprechende Bevölkerung. Der Erplorator
Dr. Lobeck machte sich also mit dem vorläufig zu-
sammengestellten Fragebuch, das mehrere tausend

Zettel umfaßte, auf seine Entdeckungsreise. Man
hatte beschlossen, das Ortsnetz möglichst dicht zu

nehmen, denn nur so werden all die Verhältnisse,

zum Beispiel kirchliche, verkehrstechnische, poli-
tische oder natürliche Begebenheiten deutlich, die-

ser Dichte des Ortsnetzes hatte die Dichte des

Fragebuches zu entsprechen, denn es ist bedeu-

tend leichter, auf einem bestimmten Gebiet Aus-
kunft über viele Ausdrücke zu bekommen, als

wenn ständig in ein anderes Sachgebiet gewech-

selt werden muß. Darum hat man im Fragebuch

für den schweizerischen Atlas der bäuerlichen

Sphäre, wo ja auch unser Sprachreichtum am

deutlichsten in Erscheinung tritt, sehr viel Naum

gewährt, die Fragen umreißen ein ganz enges Ge-

biet Punkt für Punkt. Der Bauer wird gefragt:

„Wie nennt Ihr eine schwer zu melkende Kuh, wie

eine, die leicht zu melken ist, welche Bezeichnung

habt Ihr für eine Kuh, die viel Milch gibt, wie

heißt der Melkeimer usw." Natürlich kann der

Erplorator nicht wie ein Schulmeister auftreten,

seine Arbeit erfordert geschickten Umgang mit ein-

fachen Menschen und eine ungeheure Ausdauer
im Beobachten. Auch muß er die Leute, die sich

für ein solches Zwiegespräch eignen, ausfindig
machen. Er folgt dem Bauern dann in den Stall
und spricht mit ihm über Pferdekummet, Later-
nen, Schubkarren, Heugabeln. Der Bauer ist an-
fänglich überrascht, daß seine einfachen Hilssmit-
tel den Herrn von der Universität so interessieren,
aber bald fängt er an, selbst zu beobachten, achtet

auf die phonetische Schrift des Erplorators und

bringt gar eigene Vorschläge oder macht auf-
merksam auf die variierte Form in der Nachbar-
gemeinde oder auf einen Ausdruck, den seine

Mutter noch braucht, der aber in der jungen Ge-
neration ausgestorben ist. Ein wahres Wunder

geschieht: ungelehrte Bauern fangen an, die

Sprache als ein objektives Gebilde zu sehen und

zu behandeln. Und auch die Frauen machen mit,
denn es gibt Fragebogen, auf denen ausschließ-

lich über weibliche Gebrauchsgegenstände Aus-
kunft verlangt wird. Da sind viele Frauen recht

belustigt, wenn sie ihr Fadezeinli auspacken und

den Inhalt bezeichnen müssen, und sie plaudern

gern stundenlang mit dem Erplorator. Für ihn

ist dies allerdings eine Arbeit, die höchste An-
spannung verlangt: von seinem guten Ohr hängt
die richtige Aufzeichnung ab, er muß genau auf-
schreiben und gleichzeitig die Unterhaltung in

Gang bewahren. Aber auch die Bauern ver-

stehen, daß dies Arbeit ist, wenn schon sie keinem

den Schweiß auf die Stirne treibt. Es kommt vor,

daß ein Bauer seiner Frau, wenn sie nach mehr-

stündigem Verhör ihn ins Tenn schicken will, ant-

wortet: „Ich komme dann schon, aber das hier

muß zuerst gemacht sein!" Sie erklären klar und

anschaulich, und man erkennt, daß sie ihre Ar-
beit nicht automatisch, sondern denkend verrich-

ten. Sie freuen sich über das Fortschreiten dieses

wissenschaftlichen Werkes, das ohne sie nicht ent-

stehen könnte, sind sie doch viel mehr die Erhalter
der alten Mundart als die Städter, die mehr und

mehr alte Sachbezeichnungen dem neutralen

schriftdeutschen Ausdruck opfern. Der Erplorator
freundet sich auf seiner Wanderung mit gar man-
chen „Mitarbeitern" an und wird immer wieder

gastlich aufgenommen, viele von ihnen nehmen

nicht einmal eine Bezahlung an, sondern danken
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für bie SSelrfjtung. SJtelft toerben fie im SBinter

nufgefudft, toenn bie ffelbarbelt ruf)t, aber aud)

im Sommer finbet fid) immer einmal ein alter
S3auer ober ein patient, ber frof) ift um bie ge-
lehrte ©efellfdfaft. So bient baê große tolffen-
fcbaftlldje 30ßerf, lange betoot eê bollenbet ift, bem

fdfönen gtoecf bed Qufammentoirfend bon @elef)r-
ten unb einfacher 33ebölferung unb bringt unë
ben fcfjörien S3eh)etd, bag fid) unter unfern lîanb-
unb 93ergbeh)of)nern erfreulief) biete ljelle ffopfe
befinben, bie fid) beim täglichen 23errid)ten ihrer
âlrbeit beö SBerted ber Spradje beimißt toerben.

AUS DEM WUNDEBWELT DEM NATUM 3

Ammonshörner sind versteinerte Tiere, die
man wegen der schneckenartig aufgerollten
Schale fälschlich für Schnecken hält. Der Zur-
eher Naturforscher Geßner, der vor vier Jahr-
hunderten lebte, glaubte in ihnen aufgeringelte
Schlangen zu erkennen. Das braucht uns nicht
zu verwundern; denn die Erforschung der Ver-
steinerungen ist zur Hauptsache eine Errungen-
schaft der neuesten Zeit, hat doch noch Johann
Jakob Scheuchzer, der berühmte Zürcher Natur-
forscher des achtzehnten Jahrhunderts, den
versteinerten Riesensalamander für den sint-
flutlichen Menschen gehalten. Auch anderswo,
so im englischen Volksglauben, werden die
Ammonshörner als versteinerte Schlangen ge-
deutet, und man bezieht sie aus Irland für die
heimischen Gärten, um sich vor giftigen Wür-
mern zu schützen. In Deutschland dagegen spiel-
ten sie im Aberglauben eine andere Rolle: Man

vermutete in den wunderlich gebogenen Linien
die Spuren tanzender Hexen und Teufel, oder
man mauerte sie zum Schutz gegen Blitzschlag
in die Häuser ein, ja, man legte sie in Melkkübel,
um die Kühe vor Krankheit zu bewahren.
Ammonshörner aber heißen sie, weil die gewell-
ten Windungen an das Horn eines Widders (oder
Schafbocks) erinnern und der Widder das hei-
lige Tier der ägyptischen Gottheit Ammon war.
So hören wir denn Teil mit Schillers Worten in
der Hohlen Gasse von seinen Jagdfahrten er-
zählen:

Niemals kehrt' er heim, er bracht' euch etwas,
War's eine schöne Alpenblume, war's
Ein selt'ner Vogel oder Ammonshorn.

Aber das Ammonshorn ist kein Schafbocks-
horn, keine Schlange, keine Schnecke, sondern
ein längst ausgestorbener Tintenfisch.

Tintenfische sind Meertiere von eigenem Bau-

Ammonit versteinert und als Lebewesen rekonstruiert
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für die Belehrung. Meist werden sie im Winter
aufgesucht, wenn die Feldarbeit ruht, aber auch

im Sommer findet sich immer einmal ein alter
Bauer oder ein Patient, der froh ist um die ge-
lehrte Gesellschaft. So dient das große wissen-

schaftliche Werk, lange bevor es vollendet ist, dem

schönen Zweck des Zusammenwirkens von Gelehr-
ten und einfacher Bevölkerung und bringt uns
den schönen Beweis, daß sich unter unsern Land-
und Bergbewohnern erfreulich viele helle Köpfe
befinden, die sich beim täglichen Verrichten ihrer
Arbeit des Wertes der Sprache bewußt werden.

^.mmonsbörner sinll versteuerte Tiere, clie

inen wsZen ller sebneckensrtiZ sukZerollten
8cbsls kslscblieb kür 8cbnscken lls.lt. Der Tür-
clisr bisturkorseber SelZner, ller vor vier llsbr-
llunllsrten lebte, Zlsubts in ibnen suk^erinZslte
8eblsnZen TU erkennen. Oss brsuebt un» niebt
Tu verivunllern! llenn llis TrkorscbunZ ller Ver-
stsinsrunZen ist Tur Usuptsscbe eine Errungen-
»cbskt ller neuesten Teit, bst lloob noeb lloksnn
llskob 8ckeucbTsr, ller berübints Türeber bistur-
korseber llss sebtTebntsn llskrbunllerts, llsn
versteinerten kliessnsslslnanllsr kür llen sint-
klutliebsn blenseben gsbslten. àeb snllerswo,
so irn enZliseben VolksZlsuben, werllsn llis
^.mmonsbörnsr sls versteinerte 8cblsnZen Ze-
lleutst, unll rnsn beTiebt sie sus Irlsnll kür llie
beilnisobsn (llsrten, um sieb vor giktiZen VTür-
mern Tu scbütTen. In Osutseklsnll llsgsyen spiel-
ten sie im ^.berglsuben eine snllere Tolls l blsn

vermutete in llsn wunllerlicb gebotenen Linien
llis 8puren tsnTenller Hexen unll Tsukel, oller
msn msusrte sie Tum 8ebutT ^sgen LlitTscblso
in llis Häuser ein, js, msn IsAe sie in blelkkübel,
um llis Xübe vor Trsnkbeit Tu bewsbrsn.
^.mmonsbörner aber bsillen sie, weil llie gev/ell-
ten XVinllunZen sn llss Horn eines V/illllers soller
8ebskbocksl erinnern unll ller V^illller llss bei-
liZs Tier ller sZyptisebsn (sottbsit ^.mmon wsr.
80 boren wir llenn Tell mit 8ebillsrs Vierten in
ller Hoblen (lssse von seinen llsßllksbrten er-
Tsblen:

bliemsls ksbrt' er keim, er brsebt" eucb stwss,
ViUr's eine scböns ^.lpenblume, wsr's
Tin sslt'ner VoZel oller ^.mmonsborn.

^.ber llss ^.mmonsborn ist kein 8ebskboeks-
born, keine 8oblsnZs, keine 8cbnseks, sonllsrn
sin lsnyst susgestorbensr Tintenkisek.

Tintenkiscbe sinll blssrtiere von eigenem Lsu-
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